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224 Sie P e r n e r SB o eg e

uns unb unfere Kinber unb Kinbesfinber angebt: Um bie ©r=
haltung bes ®efi©tes unferer Heimat, um bie Pflege ber hö©=
ften uns anoertrauten ©üter ber Statur. SBahrli©, es gebt um
eine 3bee, an beren Permirfli©ung fi© bas ganse Polt beteili«
gen foEte, basfelbe Polt, bas bie Schönheiten feiner Statur fo
überseugenb in ben fjeimatliebem befingt. gu biefen Statur«
f©äßen geboren nicbt nur unfere Schnee« unb ©letfcherberge,
bie großen Seen unb glußläufe, bie Sllproeiben unb ausgebebn«
ten SBälber; nein, ebenfomenig mie ibiefe, bürfen bie oerftecften
Schönheiten, bie etmas abfeits oon ber großen fjeerftraße unb
ben gerienorten liegen, oergeffen unb fich felbft iiberlaffen mer«
bett. Seffen finb fi© bie Staturf©ußtreife bemußt. Saoon seugen
ber SInfauf bes Palbeggerfees, bie Pemäfferung bes Staltbrun«
nerriebes (9taturf©ußgebiet für unfere Pö-gel), bie Pemühungen
um bie (Erhaltung bes SBaumilermoofes, roorüber bie geitf©rift
näheres berietet. Pefannter finb in unferem Polte bie SJtaß«

nahmen 3U ©unften bes 2Bilbf©ußes im Ejo©gebirge, unb bie
neueften Schöpfungen bes Staturf©ußbunbes, ber 2lletf©hann
unb bas ©rimfelafpl, smei f©mei3erif©e Staturf©ußparfs in
fleinerem Slusmaße.

Überall fieht ber Staturf©ußbunb in unferer Ejeimat 3um
Stedten — halb forgt er oor — halb mehrt er Unheil ab, bas
ber ßanbf©aft ober ber glora unb Sauna brobt. Seine (Erfolge,
unb er bat beren oiele, merben früher ober fpäter als etmas

Selbftoerftänblicbes hingenommen. Stur menige ahnen bas ^maß an Slrheit unb SDtühe, bas bahinter ftedt.
Ser Krieg bot bie Stüter unferer Staturf©önheiten nor neue

("©mierige Probleme geftellt. Sie 3taturf©ußibee mirb öa uni
bort in abfehbarer Seit in SSiberfpru© geraten mit ben 3Je=

ftrebungen sur Si©erung ber ßanbesoerforgumg, bie darauf
ausgeht, alle mirtf©aftli© ertragslofen ïerritorien in bie 3Jtehr=

anbauflä©e einsubesiehen. Sa ift es gut unb notroenbig, œerni

femanb barüber ma©t, baß ni©t einsigartige S©ußgef)iete,
SJtoore unb berglei©en, ber gbee bes SJtehranbaues geopfert
merben, felbft bann, menn bie su ermarienben ©rträge erft rca©

langen 3<©ren abgemorfen merben tonnen. Siefe neueften

Probleme fomrnen in ber gebruarnummer ber Staturf©uj=
seitung ausgiebig 3um Sßorte. Sto© ift oiet umbru©reifer fßoben

für ben Sltferbau oorhanben, ber raf© ©rtrag bringen mûrie
unb no© ni©t lanbmirtf©aftli©en gmecten bient. ©an3 richtig

ftellt bie geitf©rift, über mel©e hier beri©tet mirb, feft, baß

bie uielfa© oertretene 2lnfi©t grunbfalf© fei, roona© ber Statur

f©uß als ßurus be3ei©net mirb. Senn, fo fährt ber 3af)res=

beri©t bes 3taturf©ußbunbes fort, ber S©uß unferer ßanbes=

natur mit all ihrem mannigfaltigen pflan3li©en unb tterif©en
ßeben ift ni©ts anberes als lebenbige ffeimatpflege. ®r ift

mahrhaft unlösli© mit bem ijeimatgefühl bes re©tbenfer©en
S©roei3ers oerfnüpft. n.

£)te ^nfcl ©uam
Slls ©nbe bes Jahres 1520 ber erfte Sßeltumfegter, SJta«

gallan, bie na© ihm benannte SJteeresftraße an ber Sübfpiße
Slmerifas bur©fahren hatte, oerfu©te er ben riefigen Stillen
03ean su bur©gueren. Sies gelang ihm au©. gufäEigermeife
aber traf er auf feine ber 3ahlrei©en 3nfeln. (Er fuhr 3mif©en
ihnen fnnbur©, ohne ihrer anfi©tig su merben, unb feine SJtann«

f©aft ging an Sforbut unb f>unger teilmeife su ©runbe. ©nb=

Ii©, am 1. SJtärs 1521, einige 3Bo©en, beoor SJtagaEan auf ben
Philippinen erf©lagen mürbe, traf man auf eine bemotmte
3nfel; bo© mar es ni©t mögli© su lanben unb Stabrungsmittel
3u erhalten; benn bie Peroofmer biefer 3nfeln tarnen auf bie
S©iffe unb entroenbeten halb bies, halb jenes, ohne baß man fie
baoon absuhalten oermo©te; es gelang ihnen fogar ein Poot
3U entmenben. SJtagaEan ließ bann einige Sörfer 3erftören unb
fegelte meiter. Siefe 3nfeln hef©entte er mit bem Stamen
3flas be los ßabrones, bas heißt Siebsinfeln. Später mürben
fie SJtarianen genannt. gu biefer 3nfelgruppe gehört bie 3nfel
© u a m. Sie SJtarianen mürben 1565 non ben Spaniern in
Pefiß genommen. Sta© bem fpanif©=amerifanif©en Krieg
mürbe 1898 ©uam an 'bie Pereinigten Staaten abgetreten,
ebenfo mie bie meiter meftli© gelegene gemaltige 3nfelgruppe
ber Philippinen. Sie SJtarianen, Karolinen unb SJtarfhaEinfeln
maren oon ben Spaniern siemli© oerna©läffigt roorben, fobaß
fi© bie Seutf©en hier 3unä©ft feftfeßten; auf fpanif©e Protefte
hin entf©ieb ber Papft aber für Spanien, unb bie Seutf©en
mußten biefe 3ttfel0ruppen, SJtitronefien genannt, ben Spaniern
1899 ablaufen. Sta© bem SBeltfrieg aber mürbe SJtitronefien
als Pölferbunbsmambat 3apan übergeben, ©uam ift bie größte
3nfel ber SJtarianen.

Ser glä©eninhalt beträgt 583 gfm, bie Penölferungs3ahl
runb 20,000 ©inroohner, barunter 19,000 (Eingeborne. ©nam
ift bie fübli©fte 3nfel ber gan3en ©ruppe unb übertrifft aEe

übrigen an gafE ber Peroohner. Sie 3nfel ift non einem mä©=
tigen Stiff umgeben. Sie ift gebirgig unb errei©t an hö©fter
SteEe 400 m über SJteer. 3m Süben ift fie oulfamf©en llr«
fprungs, im Storben bagegen beftebt fie aus einem KoraEen«
plateau. Sie 3nfel befißt eine ßänge oon 48 tm. Sie mehr als

1000 gremben beftehen aus SBeißen, bo© befinben fi© ou©

einige ©elbe barunter. Sie (Eingebomen bagegen gehören ben

Ilreinmohnern, ben Sf©amorros, an. Pefonbers auffaEenb ift

bei biefen bie ftarte ©ehurtensiffer, nämE© 51 pro 1000, bes

breifa©e ber Sterbli©teits3iffer.
Sie (Eingebornen finb ©hriften unb europäif© getleibet,

Sie fpre©en einen Sf©amorro«Sialett, oerfteben aber and)

fpanif©; in ben S©ulen mirb bas ©nglif©e gelehrt. Pon ben

urfprüngli©en Poltsbräu©en ift nur noch menig übrig geblie«

ben. Sie fjauptftabt ift Slgana, mit etma 9000 ©inmohnern, an

ber SBeftfüfte. Start befeftigt ift ber Seehafen SIpra. Stuf ©uam

merben Kotosnüffe gemonnen. gerner mirb SJtais unb Steis

angepflan3t. Stuf ben gelbern mirb ber Püffel, neuerbings au©

amerifanif©es Pieh, als Stußtier nermenbet. Sie Pemohner oon

©uam finb SJtitronefier mit Peimif©ung non metanefif©em

Plute. Sie finb 3iemli© heüfarbig. 3hr Körper ift moblgeftaltei,
bie ©lieber finb f©lanf unb ebenmäßig gebaut. Sie Stafe ift

ni©t fo breit mie hei ben buntleren SJtelanefiern (auf Steu«

©uinea unb Salomon=3nfeln), nor aEem fehlen hier bie ent«

ftellenben Slugenmülfte.
Stls na© bem fpanif©=ameritanif©en Krieg bie Slmerifan«

bie Philippinen ermarben, nerfu©ten fie glei©fam eine Priicfc

non Stüßpunften bis na© Stmerita aussuhauen. ifaroaii trat

f©on 1897 befeßt morben. ©s tarnen nun u. a. no© hinsu Wc

3nfel 3ohnfton, SBafe unb ©uam. Sa aber na© bem SBelttrieg

bas ehemals beutf©e 3nfelgebiet SJtitronefiens unter japanif©es
SJtanbat getommen ift, fo treu3en fi© ni©t nur fpmbolif©, ff'
bern au© tatfä©ü© bie 3ntereffenfphären beiber ©roßmä©E
Sas amerifanif©e Kabel, bas feit 1903 non San grancisco ah

geht, berührt Honolulu unb bur©f©neibet bann birett bas ja*

panif©e SJta©tgehiet auf bem SJteer. Sas Kabel fintt 7000 3Jte«

ter tief, im fogenannten SJtarcanengraben, unb erhebt fi© ro«'

ber, um ©uam su errei©en. Pon bort führt es meiter bis na©

SJtanila auf ben Philippinen. Sie ganse Strecfe mißt 14,140 ftn.

3n SJtanila oerbinben es engtif©e Kabel mit S©anghai
ßongfong. 3apan befißt bagegen bas Kabel SJotohama—©uam.
3n ber griebenstonferens oon 1919 erhielt es subem bie Kon>

224 Die Berner Woche

uns und unsere Kinder und Kindeskinder angeht: Um die Er-
Haltung des Gesichtes unserer Heimat, um die Pflege der höch-
sten uns anvertrauten Güter der Natur. Wahrlich, es geht um
eine Idee, an deren Verwirklichung sich das ganze Volk beteili-
gen sollte, -dasselbe Volk, das die Schönheiten seiner Natur so

überzeugend in den Heimatlisdern besingt. Zu diesen Natur-
schätzen gehören nicht nur unsere Schnee- und Gletscherberge,
die großen Seen und Flußläufe, die Alpweiden und ausgedehn-
ten Wälder: nein, ebensowenig wie diese, dürfen die versteckten
Schönheiten, die etwas abseits von der großen Heerstraße und
den Ferienorten liegen, vergessen und sich selbst überlassen wer-
den. Dessen sind sich die Naturschutzkreise bewußt. Davon zeugen
der Ankauf des Baldeggersees, die Bewässerung des Kaltbrun-
nerriedes (Naturschutzgebiet für unsere Vögel), die Bemühungen
um die Erhaltung des Wauwilermooses, worüber die Zeitschrift
näheres berichtet. Bekannter sind in unserem Volke die Maß-
nahmen zu Gunsten des Wildschutzes im Hochgebirge, und die
neuesten Schöpfungen des Naturschutzbundes, der Aletschbann
und das Grimsel-asyl, zwei schweizerische Naturschutzparks in
kleinerem Ausmaße.

Überall sieht der Naturschutzbund in unserer Heimat zum
Rechten — bald sorgt er vor — bald wehrt er Unheil ab, das
der Landschaft oder der Flora und Fauna droht. Seine Erfolge,
und er hat deren viele, werden früher oder später als etwas

Selbstverständliches hingenommen. Nur wenige ahnen das

maß an Arbeit und Mühe, das dahinter steckt.

Der Krieg hat die Hüter unserer Naturschönheiten vor neue

schwierige Probleme gestellt. Die Naturschutzidee wird da M
dort in absehbarer Zeit in Widerspruch geraten mit den ^
strebungen zur Sicherung der Landesversorgung, die daraus

ausgeht, alle wirtschaftlich ertragslosen Territorien in die Mehr
anbaufläche einz-ubeziehen. Da ist es gut und notwendig, wenu

jemand darüber wacht, daß nicht einzigartige Schutzgebiete

Moore und dergleichen, der Idee des Mehranbaues geopfert

werden, selbst dann, wenn die zu erwartenden Erträge erst nach

langen Iahren abgeworfen werden können. Diese neuesten

Probleme kommen in der Februarnummer der Naturschutz-

zeitung ausgiebig zum Worte. Noch ist viel umbruchreifer Bode»

für den Ackerbau vorhanden, der rasch Ertrag bringen würde

und noch nicht landwirtschaftlichen Zwecken dient. Ganz richtig

stellt -die Zeitschrift, über welche hier berichtet wird, fest, das

die vielfach vertretene Ansicht grundfalsch sei, wonach der Natm-
schütz als Luxus bezeichnet wird. Denn, so fährt der Jahres-

bericht -des Naturschutzbundes fort, der Schutz unserer Landes-

natur mit all ihrem mannigfaltigen pflanzlichen und tierischen

Leben ist nichts anderes als lebendige Heimatpflege. Er ist

wahrhaft unlöslich mit dem Heimatgefühl des rechtdenken-den

Schweizers verknüpft. n.

Die Insel Guam
Als Ende des Jahres 1520 der erste Weltumfegler, Ma-

gallan, die nach ihm benannte Meeresstraße an der Südspitze
Amerikas durchfahren hatte, versuchte er den riesigen Stillen
Ozean zu durchqueren. Dies gelang ihm auch. Zufälligerweise
aber traf er auf keine der zahlreichen Inseln. Er fuhr zwischen
ihnen hindurch, ohne ihrer ansichtig zu werden, und seine Mann-
schaft ging an Skorbut und Hunger teilweise zu Grunde. End-
lich, am 1. März 1521, einige Wochen, bevor Magallan auf den
Philippinen erschlagen wurde, traf man auf eine bewohnte
Insel: doch war es nicht möglich zu landen und Nahrungsmittel
zu erhalten: denn die Bewohner dieser Inseln kamen auf die
Schiffe und entwendeten bald dies, bald jenes, ohne daß man sie

davon abzuhalten vermochte: es gelang ihnen sogar ein Boot
zu entwenden. Magallan ließ dann einige Dörfer zerstören und
segelte weiter. Diese Inseln -beschenkte er mit dem Namen
Islas de los Ladrones, das heißt Diebsinseln. Später wurden
sie Marianen genannt. Zu dieser Inselgruppe gehört die Insel
Guam. Die Marianen wurden 1565 von den Spaniern in
Besitz genommen. Nach dem spanisch-amerikanischen Krieg
wurde 1898 Guam an die Vereinigten Staaten abgetreten,
ebenso wie die weiter westlich gelegene gewaltige Inselgruppe
der Philippinen. Die Marianen, Karolinen und Marshallinseln
waren von den Spaniern ziemlich vernachlässigt worden, sodaß
sich die Deutschen hier zunächst festsetzten; auf spanische Proteste
hin entschied der Papst aber für Spanien, und die Deutschen
mußten diese Inselgruppen, Mikronesien genannt, den Spaniern
1899 abkaufen. Nach dem Weltkrieg aber wurde Mikronesien
als Völkerbundsmandat Japan übergeben. Guam ist -die größte
Insel der Marianen.

Der Flächeninhalt beträgt 583 qkm, die Bevölkerungszahl
rund 29,969 Einwohner, darunter 19,999 Eingeborne. Guam
ist die südlichste Insel der ganzen Gruppe und übertrifft alle
übrigen an Zahl der Bewohner. Die Insel ist von einem mäch-
tigen Riff umgeben. Sie ist gebirgig und erreicht an höchster
Stelle 499 m über Meer. Im Süden ist sie vulkanischen Ur-
sprungs, im Norden dagegen besteht sie aus einem Korallen-
plateau. Die Insel besitzt eine Länge von 48 km. Die mehr als

1999 Fremden bestehen -aus Weißen, doch befinden sich auch

einige Gelbe darunter. Die Eingebornen dagegen gehören den

Ureinwohnern, den Tschamorros, an. Besonders auffallend ist

bei -diesen die starke Geburtenziffer, nämlich 51 pro 1999, das

dreifache der Sterblichkeitsziffer.
Die Eingebornen find Christen und europäisch gekleidet

Sie sprechen einen Tschamorro-Dialekt, verstehen aber auch

spanisch: in den Schulen wird das Englische gelehrt. Von dm

ursprünglichen Volksbräuchen ist nur noch wenig übrig geblie-

ben. Die Hauptstadt ist Agana, mit etwa 9999 Einwohnern, m

der Westküste. Stark befestigt ist -der Seehafen Apra. Auf Guam

werden Kokosnüsse gewonnen. Ferner wird Mais und Reis

angepflanzt. Auf den Feldern wird der Büffel, neuerdings auch

amerikanisches Vieh, als Nutztier verwendet. Die Bewohner vm

Guam sind Mikronefier mit Beimischung von melanesischem

Blute. Sie sind ziemlich hellfarbig. Ihr Körper ist wohlgestaltet
die Glieder sind schlank und ebenmäßig gebaut. Die Nase ist

nicht so breit wie -bei den dunkleren Melanesiern (auf Neu-

Guinea und Salomon-Inseln), vor allem fehlen hier die ent-

stellenden Augenwülste.
Als nach dem spanisch-amerikanischen Krieg die Amerikaner

die Philippinen erwarben, versuchten sie gleichsam eine Brücke

von Stützpunkten bis nach Amerika auszubauen. Hawaii war

schon 1897 besetzt worden. Es kamen nun -u. a. noch hinzu die

Insel Johnston, Wake und Guam. Da aber nach dem Weltkrieg

das ehemals -deutsche Inselgebiet Mikronesiens unter japanisches

Mandat gekommen ist, so kreuzen sich nicht nur symbolisch, son-

dern auch tatsächlich die Interessensphären beider Großmächte

Das amerikanische Kabel, das seit 1993 von San Francisco ab-

geht, berührt Honolulu und durchschneidet -dann direkt das ja-

panische Machtgebiet auf dem Meer. Das Kabel sinkt 7999 M
ter tief, im sogenannten Marcanengraben, und erhebt sich wie-

der, um Guam zu erreichen. Von dort führt es weiter bis nach

Manila auf den Philippinen. Die ganze Strecke mißt 14,149 kin

In Manila verbinden es englische Kabel mit Schanghai und

Hongkong. Japan besitzt dagegen das Kabel Vokohama—Guam
In der Friedenskonferenz von 1919 erhielt es zudem die Kon-
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trolle über bas alte b e utfd)=b ollämb ifrf) e Safe et ®uam—Dap—
sjjîenafeo (û'"f ©elefees) mit ber raeitern ßirtie Dap—Schanghai.
5jjier 1921 erfolgte ein amerifanifcber Droteft unb im Dertrag
nom 11- gebruar 1922 3roifcben Sapan unb ber Union tarn bas

gäbet DaP—3Renaî»o 3U DoEanb unb Dap—Schanghai blieb
bei 3opan.

©uam ift nicht nur hebeutenb als Kabelftation, fonbern
jucf) als Dlarineftüßpunft uni) gunfftation. Dei ber Spannung
im fernen Often mirb bte Defeftigung ber 3nfet in aller ©ile
mächtig geförbert. Soeben finb 3u biefem Smecfe große Krebite
bemiüiat rooorben. Dies gefcfnebt unfeefümmert um bte japani»
fcfjett Drotefte.

21uf ber Sonferen3 3U Dßafbington, 1921—1922, tourbe bas
33erf)ättnis ber ©roßfampffcbiffe 3roifcben ben Dereinigten Staa»
ten, Ëngtanb unb 3apan auf 5:5:3 feftgefeßt. Dmerifa

roünfcbte bem unbegrensten Dkttrüften ausguroeicben unb mar
im Sntereffe bes griebens im Süllen 03ean 3U Son3effionen an
3apan geneigt. So oerpfticfeteten fich ©nglanb unb bie Union
in geroiffen ©ebieten bes Da3ific bie alten Defeftigungen nicht
3U oerbeffern unb feine neu an3ulegen. Siefes ©ebiet betraf
für bie ^Bereinigten Staaten bie Dbitippinen unb ©uam unb für
©ngtanb u. a. auch Dongfong. 2lher unterbeffen bat Sapan ben
Dertrag 3U SBafbington auf ©nbe 1936 aufgefümbet. 3mar
roünfcbte es, bie Deftimmungen (Drtifet XIX), roelcbe bas Stecht

©roßhritanniens unb Dmerifas auf Derbefferung ihrer Defe=
ftigungen im meftticfeen Da3ific befchränft, follte beibehalten
merben, mas felbftoerftänblich bie feeiben anbern Dertragspart*
ner auch ablehnten.

Um ber japanifcfeen ©efahr begegnen 3U fönnen ift abet
ein ftarf befeftigtes ©uam für bie Dmerifaner gerabesu unent=
behrtich. 3.

©er int ©arten
33oti ©manuel ^Riggenbach.

Deter Dün3ü feßte miefeer einmal einen großen ©ntfcbluß
feines Gebens in bie Sat um. ©r taufte ein Daus. Seine guten
ffreunbe hatten ihm baoon abgeraten.

„Deter", fagten fie, „in biefen 3eiten fauft man fein Daus,
man toeiß nicht mas fommt, bie Sufunft ift bunfel unb unge=
miß."

Deter Dün3ti machten biefe Stebensarten gar feinen ©im
bruef, für ihn maren fie im ©egenteil gau3 angenehme Dlufif,
benn nun mußte er, baß fein Dorbafeen beftimmt ©rfolg haben
merbe. ©r befolgte nämlich im ©eheimen bei all feinem Sun ein
mm ihm entbeeftes unb auch nur für feine Derfon anroenbbares
Drinsip, bas barin beftanb, bas 3U tun, oon bem man ihm brim
genb abriet. Safere feinburefe hatte ifem biefe mpftifefee ©rfenntnis
©lücf unb ©rfolg gebracht, fo baß er feinen ©runb fah, baoon
abjugefeen. ©r mar über3eugt, baß „ungemiffe Seiten", „bunfle
Sufunft" für ihn feine ©eltung hatten.

Dtit oiel Umftänblicfefeit hatte er mit Sollt), feiner fleinen
ffrau, in bem neuen, meißen Däuseben außerhalb ber Stobt
Einjug gehalten. Sie Sei* ber nieten Dausarbeiten, bie für ihn
mit einer Seit bes Scferecfens gleicfefeebeutenb mar, tag hinter
ifem, fo baß er es fich moht leiften fonnte, feeguem unter bem
efenfter liegenb feinen ©arten 3U muftern, ber im Stabium bes
ämeiten Schöpfungstages oor ihm lag. Ser traurige Dnblicf
ftörte ihn niefet baran, fich genießerifefe auszumalen, mie er eim
mal auf biefem feinem ©runb unb Doben smifefeen Dtumero
beeten tuftroanbeln roerfee. Unb bann, ja, bann rooEte er auch
®emüfe pftanien, bas mar ja beute befonbers mächtig. Dus fo=
»tel Sanb mußte ficher ein großer Dußen 3U stehen fein. Srei=
Wig maren bie Sohlen oon ©infparungen unb ©eminn, bie
fit feinem Kopf fchon taniten, allmo fich auch ber oerhängnis«
Polle ©ntfehtuß 3ufammenbraute, aus eigener Kraft biefen ©ar=
ten su gehalten unb 3U bebauen.

„DoEp! too finbe ich meine alte Dofe nur?", fchaEte feine
Stimme burch bas Daus, benn oom ©ntfehtuß jttr Sat mar bei
'fem immer nur ein fur3er Schritt.

Don ber Küche her tarn feine grau angerannt. „DBas ift
fietm los, Deter? SOB03U brauchft bu bie alte Dofe toieber, bie
'fif beim Um3ug 3U ©runbe gerichtet h aft "

„©ererbe eine 3U ©runbe gerichtete Dofe brauche id) ießt",
Deters Slntroort. „Su mußt miffen, fteiner Schaß, ich mill

felbft unfern ©arten umgraben unb anlegen. Sßie tch 3ier= unb
®emüfegarten fomhinieren merbe, bu mtrfl ftaunen!"

Srau Dün3li unterfchäßte bie gähigfeiten ihres Dtannes
w nicht, aber baß er einen ©arten umgraben, ja fogar neu am

legen toollte, bas mar benn boch 3Uoiet an Selbftoertrauen,
bas mar Überheblichfeit. 3br Deter fonnte ja ohne Dlutoergie=
ßen feinen Daget einhämmern, mas beftanben ba für Dusfichten
auf ben 3ufünftigen ©arten! Unb ba grau Dün3li feine ßuft
hatte, täglich ben Dnhücf eines Deter'fchen ©artens 3U genie=
ßen, riet fie ihrem Dtanne ah. Sprach oon Schroerarbeit, "oon

argen golgen ber ungemohnten Dnftrengungen, erinnerte an
feinen Derenfcfmß, furs unb gut, fie 30g aEe Degifter ber 2Bei=

bertift, um ihn oon feinem Dorhahen ah3ubringen.
Deter ftußte, als er fie fo reben hörte, ©r mitterte Dtorgem

tuft. Deffere ©rfolgsausfichten fonnte ja fein ©ntfehtuß gar nicht
haben.

„SoEp, menn bu mir fo ganj unb gar ahrätft, ba muß ich

aber beftimmt ben ©arten fether machen, nicht bir au Sroß unb
Drger, nein, nur um mein ©tüc! nicht 3U oerfchersen. Denn ein
geheimes ©tücf fteeft hinter biefer Sache, baran 3toeifte ich nicht."

DSohlmeislich oerfchmieg Deter Dünsti feine ßebenstheorie,
benn foEte fie ihm meiter nüßen, fo burfte felbft feine grau
nichts baoon erfahren.

„2Bie bu fo etroas oorausfagen fannft, Deter", ftaunte
grau Dün3ti unb machte feine meitern ©inmenbungen mehr.
Sie rechnete bamit, baß bie Seit für fie arbeiten merbe unb
Deter oon feinem 3rrtum üher3euge.

Deter Dün3ti fchaffte halb barauf im ©arten. Dlan fonnte
fagen, er fchuftete. Der Schmeiß ftanb ihm auf ber Stirn, hoch

er roifebte ihn nicht roeg, benn Schmerarbeiter fchenften ja fol=
eben Kleinigfeiten feine Deachtung. Seine Dîusfeln fchmeEten
fich, mie er mit bem ©ifer eines Dfforbarbetters Scholle auf
Scholle menbete. Da — fah er recht — hlinfte etroas aus ber
braunen ©rbe. Deter büefte fich banacb. ©in granfenftücf ©in
mirftiches, echtes granfenftücf. ©r fchoh es in bie Dofentafche
unb ließ fich baburch nicht aufhatten. So ein ©lücfsfaE mar ja
fchtteßtich für Deter Dün3li nichts Ungemöhntiches.

Dtit 2Bucht ftieß er ben Spaten in bie ©rbe unb überlegte,
oh roobl in feinem Doben gar ein Schaß oergrafeen fei, ober ob

nur ein Dauarheiter biefen granfen oerloren hätte. Doch
mußte er feine Dntmort auf feine grage, als er fchon mieber
etroas im ©rafeen hlinfen fah. SBahrhaftig, nochmals ein gran=
fenftücf! Das mar ©lücf, hanbgreifliches ©lücf! limb Deter
Düngti ftürste fich förmlich auf feine Drbeit. 3emeilen nach
menigen Spatenftichen fanb er ein roeiteres granfenftücf.

SBenn er früher roobl mit milleibtgem ßächetn in Düchern
oon Schaßgräbern tas, bie bie ungtauhlichften Strapasen um
ihres gurtbes miEen erbutbeten, fo fühlte er fich heute mit bie=
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trolle über bas alte deutsch-holländische Kabel Guam—Bap—
Mnado (auf Celebes) mit der weitern Linie Bap—Schanghai,
Aber 1321 erfolgte ein amerikanischer Protest und im Vertrag
„om 11- Februar 1922 zwischen Japan und der Union kam das

Kabel Bap—Menado zu Holland und Bap—Schanghai blieb
bei Japan,

Guam ist nicht nur bedeutend als Kabelstation, sondern

M als Marinestützpunkt und Funkstation, Bei der Spannung
im fernen Osten wird die Befestigung der Insel in aller Eile
mächtig gefördert. Soeben sind zu diesem Zwecke große Kredite
bewilligt woorden. Dies geschieht unbekümmert um die japani-
scheu Proteste,

Auf der Konferenz zu Washington, 1921—1922, wurde das
Verhältnis der Großkampfschiffe zwischen den Vereinigten Staa-
ten, England und Japan auf 5:5:3 festgesetzt. Amerika

wünschte dem unbegrenzten Wettrüsten auszuweichen und war
im Interesse des Friedens im Stillen Ozean zu Konzessionen an
Japan geneigt. So verpflichteten sich England und die Union
in gewissen Gebieten des Pazific die alten Befestigungen nicht
zu verbessern und keine neu anzulegen. Dieses Gebiet betraf
für die Vereinigten Staaten die Philippinen und Guam und für
England u, a, auch Hongkong, Aber unterdessen hat Japan den
Vertrag zu Washington auf Ende 1936 aufgekündet. Zwar
wünschte es, die Bestimmungen (Artikel XIX), welche das Recht
Großbritanniens und Amerikas auf Verbesserung ihrer Befe-
stigungen im westlichen Pazific beschränkt, sollte beibehalten
werden, was selbstverständlich die beiden andern Vertragspart-
ner auch ablehnten.

Um der japanischen Gefahr begegnen zu können ist aber
ein stark befestigtes Guam für die Amerikaner geradezu unent-
behrlich, I.

Der Schatz im Garten
Von Emanuel Riggenbach.

Peter Bünzli setzte wieder einmal einen großen Entschluß
seines Lebens in die Tat um. Er kaufte ein Haus. Seine guten
Freunde hatten ihm davon abgeraten,

„Peter", sagten sie, „in diesen Zeiten kauft man kein Haus,
man weiß nicht was kommt, die Zukunft ist dunkel und unge-
wiß,"

Peter Bünzli machten diese Redensarten gar keinen Ein-
druck, für ihn waren sie im Gegenteil ganz angenehme Musik,
denn nun wußte er, daß sein Vorhaben bestimmt Erfolg haben
werde. Er befolgte nämlich im Geheimen bei all seinem Tun ein
«on ihm entdecktes und auch nur für seine Person anwendbares
Prinzip, das darin bestand, das zu tun, von dem man ihm drin-
gend abriet, Jahre hindurch hatte ihm diese mystische Erkenntnis
Glück und Erfolg gebracht, so daß er keinen Grund sah, davon
abzugehen. Er war überzeugt, daß „ungewisse Zeiten", „dunkle
Zukunft" für ihn keine Geltung hatten.

Mit viel Umständlichkeit hatte er mit Dolly, seiner kleinen
Frau, in dem neuen, weißen Häuschen außerhalb der Stadt
Einzug gehalten. Die Zeit der vielen Hausarbeiten, die für ihn
mit einer Zeit des Schreckens gleichbedeutend war, lag hinter
ihm, so daß er es sich wohl leisten konnte, bequem unter dem
Fenster liegend seinen Garten zu mustern, der im Stadium des
zweiten Schöpfungstages vor ihm lag. Der traurige Anblick
stocke ihn nicht daran, sich genießerisch auszumalen, wie er ein-
mal auf diesem seinem Grund und Boden zwischen Blumen-
decken lustwandeln werde. Und dann, ja, dann wollte er auch
Gemüse pflanzen, das war ja heute besonders wichtig. Aus so-
viel Land mußte sicher ein großer Nutzen zu ziehen sein. Drei-
stellig waren die Zahlen von Einsparungen und Gewinn, die
m seinem Kopf schon tanzten, allwo sich auch der Verhängnis-
volle Entschluß zusammenbraute, aus eigener Kraft diesen Gar-
ten zu gestalten und zu bebauen,

„Dolly! wo finde ich meine alte Hose nur?", schallte seine
Stimme durch das Haus, denn vom Entschluß zur Tat war bei
ihm immer nur ein kurzer Schritt,

Von der Küche her kam seine Frau angerannt, „Was ist
denn los, Peter? Wozu brauchst du die alte Hose wieder, die
à beim Umzug zu Grunde gerichtet hast?"

„Gerade eine zu Grunde gerichtete Hose brauche ich jetzt",
war Peters Antwort, „Du mußt wissen, kleiner Schatz, ich will
selbst unsern Garten umgraben und anlegen. Wie ich Zier- und
Gemüsegarten kombinieren werde, du wirst staunen!"

Frau Bünzli unterschätzte die Fähigkeiten ihres Mannes
>a nicht, aber daß er einen Garten umgraben, ja sogar neu an-

legen wollte, das war denn doch zuviel an Selbstvertrauen,
das war Überheblichkeit, Ihr Peter konnte ja ohne Blutvergie-
ßen keinen Nagel einhämmern, was bestanden da für Aussichten
auf den zukünftigen Garten! Und da Frau Bünzli keine Lust
hatte, täglich den Anblick eines Peter'schen Gartens zu genie-
ßen, riet sie ihrem Manne ab. Sprach von Schwerarbeit,'von
argen Folgen der ungewohnten Anstrengungen, erinnerte an
seinen Hexenschuß, kurz und gut, sie zog alle Register der Wei-
berlist, um ihn von seinem Vorhaben abzubringen.

Peter stutzte, als er sie so reden hörte. Er witterte Morgen-
luft. Bessere Erfolgsaussichten könnte ja sein Entschluß gar nicht
haben,

„Dolly, wenn du mir so ganz und gar abrätst, da muß ich

aber bestimmt den Garten selber machen, nicht dir zu Trotz und
Ärger, nein, nur um mein Glück nicht zu verscherzen. Denn ein
geheimes Glück steckt hinter dieser Sache, daran zweifle ich nicht,"

Wohlweislich verschwieg Peter Bünzli seine Lebenstheorie,
denn sollte sie ihm weiter nützen, so durste selbst seine Frau
nichts davon erfahren,

„Wie du so etwas voraussagen kannst, Peter", staunte
Frau Bünzli und machte keine weitern Einwendungen mehr,
Sie rechnete damit, daß die Zeit für sie arbeiten werde und
Peter von seinem Irrtum überzeuge,

Peter Bünzli schaffte bald darauf im Garten, Man konnte
sagen, er schuftete. Der Schweiß stand ihm auf der Stirn, doch
er wischte ihn nicht weg, denn Schwerarbeiter schenkten ja sol-
chen Kleinigkeiten keine Beachtung, Seine Muskeln schwellten
sich, wie er mit dem Eifer eines Akkordarbeiters Scholle auf
Scholle wendete. Da — sah er recht — blinkte etwas aus der
braunen Erde. Peter bückte sich danach. Ein Frankenstück! Ein
wirkliches, echtes Frankenstück, Er schob es in die Hosentasche
und ließ sich dadurch nicht aufhalten. So ein Glücksfall war ja
schließlich für Peter Bünzli nichts Ungewöhnliches,

Mit Wucht stieß er den Spaten in die Erde und überlegte,
ob wohl in seinem Boden gar ein Schatz vergraben sei, oder ob

nur ein Bauarbeiter diesen Franken verloren hätte. Noch
wußte er keine Antwort auf seine Frage, als er schon wieder
etwas im Graben blinken sah. Wahrhaftig, nochmals ein Fran-
kenstück! Das war Glück, handgreifliches Glück! Und Peter
Bünzli stürzte sich förmlich auf seine Arbeit, Ieweilen nach
wenigen Spatenstichen fand er ein weiteres Frankenstück,

Wenn er früher wohl mit mitleidigem Lächeln in Büchern
von Schatzgräbern las, die die unglaublichsten Strapazen um
ihres Fundes willen erduldeten, so fühlte er sich heute mit die-
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